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Vorwort

Versucht man Ronald Hitzlers umfang- und facettenreiches Œuvre auf einen Nen-
ner zu bringen, so bietet sich, sofern dies überhaupt gelingen kann, die an Erving 
Goffman anschließende Einsicht in die Fragilität des Sozialen an. Unter dem Ti-
tel „Der Goffmensch“ hat Hitzler diese seine Auffassung als eine dramatologische 
Anthropologie fundiert. Deshalb wird dieser viel zitierte und von vielen (auch 
in diesem Band vertretenen) Kolleginnen und Kollegen als eine Art Hitzlersche 
Programmatik aufgenommene Artikel, der auf einem 1991 gehaltenen Vortrag 
beim Workshop ‚Implizite Anthropologien‘ der Arbeitsgruppe ‚Soziologie und 
philosophische Anthropologie‘ beruht und in Heft 4/1992 der Zeitschrift ‚Soziale 
Welt‘ erstmals erschienen ist, in dieser Festschrift für Ronald Hitzler anlässlich 
seines 60. Geburtstags unverändert wiederabgedruckt. Darin entfaltet er seinen an 
Goffman angelehnten Ansatz als eine sozialwissenschaftliche Perspektive, die vor 
allem zu erhellen sucht, „wie vom Individuum aus gesehen Gesellschaft erscheint, 
statt von der Gesellschaft her nach dem Individuum zu fragen“ (im vorliegenden 
Band S. 29).

Infolgedessen plädiert Hitzler methodologisch vehement für eine Perspek-
tive, welche nicht die großen Strukturen und funktionalen Zusammenhänge, 
sondern eben den Menschen und dessen Sicht der Dinge zum Ausgangspunkt 
soziolo gischer Erkundungen, Rekonstruktionen und Re� exionen macht. Diese 
Perspektive � ndet ihren Niederschlag in dem von ihm mit-entworfenen Programm 
einer hermeneutischen Wissenssoziologie, welche die Konstitutionsbedingungen 
des Sozialen erfassen will, indem sie dessen subjektive Fundierung rekonstruiert. 
Im Fokus stehen die ihre Welt interpretierenden Subjekte und deren Deutungen. 
Mit großer Skepsis begegnet Hitzler folglich allen soziologischen Ansätzen, die 
a tergo-Strukturen welcher Art auch immer als die treibende und ordnende Kraft 
des gesellschaftlichen Prozesses annehmen. Demgegenüber verortet Hitzler seine 
Soziologie in der wissenssoziologischen Tradition, die mit den Namen Alfred Schütz, 
Peter L. Berger und Thomas Luckmann bezeichnet ist, wonach die objektiven 
Eigenschaften historisch sozialer Wirklichkeiten auf den universalen Strukturen 
subjektiver Orientierung in der Welt beruhen. 

Spätestens in seiner Dissertation über „Sinnwelten“, einem „Beitrag zum 
Verstehen von Kultur“ – so der Untertitel –, ist ein Fundament gelegt, in dem die 
phänomenologisch orientierte Wissenssoziologie um existenzialphänomeno logische 
Überlegungen ergänzt wird. Im Rekurs auf Kurt H. Wolff hie und Jean-Paul Sar-



8 Vorwort

tre da entwirft Hitzler darin sein Verständnis eines „Existenzialen Verstehens“, 
das die auf eine Au� istung der kognitiven Strukturen der Lebenswelt begrenzte 
Mundanphänomenologie Alfred Schütz’ um emotionale Bewusstseinsakte zu er-
gänzen trachtet. Seine an Sartre gewonnene Einsicht, dass der Mensch „ein (sozial) 
Gemachtes [ist], das aus dem, wozu es gemacht wurde, stets etwas machen kann, 
ja, dass es gar nicht umhin kann, etwas daraus zu machen“ (Hitzler in „Sinnwel-
ten“, S. 51), führt ihn zu einem methodischen Skeptizismus als Grundhaltung des 
Soziologen gegenüber seinem Gegenstand. Angeregt durch Kurt H. Wolffs Ansatz 
der „Hingabe“ plädiert er methodisch für ein existenzielles Engagement, ohne 
Wolff allerdings in der Konsequenz einer ‚Auslieferung‘ an emotionale Vorgaben 
zu folgen. Existenzielle Involviertheit eröffnet einen zusätzlichen, sensibilisie-
renden und erkenntniserweiternden Zugang, der andere Methoden jedoch nicht 
ersetzen kann und der phänomenologischen Methode gleichsam zur Kontrolle und 
kognitiven Distanznahme bedarf. 

Es ist aber nicht nur das hohe Maß an Af� ziertheit, das den Hitzlerschen 
Arbeits- und Forschungsstil kennzeichnet. Hinzu kommt eine kaum stillbare 
Neugierde auf die Wirklichkeit in ihren vielfältigen Erscheinungsformen, Ent-
stehungszusammenhängen und Folgewirkungen. „Welten erkunden“ lautet der 
Titel eines Aufsatzes, in dem er für eine „Soziologie als (eine Art) Ethnologie 
der eigenen Gesellschaft“ plädiert. Und das Fremde beginnt für Hitzler nicht erst 
um die nächste Häuserecke, sondern (mindestens) direkt vor der eigenen Haustür. 
Sein aus der Irritation über die Merkwürdigkeiten des Alltags, über die Wider-
ständigkeit der anderen und der Welt als solchen, über das Ungewohnte ebenso 
wie das scheinbar so Vertraute resultierendes Interesse, die soziale Welt in ihrer 
Mannigfaltigkeit zu erkunden, hat Hitzler dabei bereits in die unterschiedlichsten 
kleinen sozialen Lebens-Welten geführt: in die der Algophilen ebenso wie in die 
den meisten Soziologen seiner Generation fremde Welt der Technoiden, in die der 
Organisatoren von Großevents wie dem Katholischen Weltjugendtag ebenso wie 
neuerdings dem der Kulturhauptstadt 2010. Mit seinem jüngsten Forschungsthe-
ma, dem Umgang mit Wachkoma-Patienten, ist, gerade weil ihm hier einige ihrer 
Grundannahmen zunehmend fragwürdig erscheinen, eine neue Zuwendung zur 
Phänomenologie zu erwarten. 

Gemäß dem von ihm gemeinsam mit Anne Honer entwickelten Ansatz der 
lebensweltanalytischen Ethnographie wird dem Forscher bei diesen Erkundungen 
einiges abverlangt: Denn er soll sich – als beobachtender Teilnehmer – möglichst 
intensiv auf das jeweilige Feld einlassen und dabei versuchen, den ‚Einheimischen‘ 
möglichst ähnlich zu werden – wohl wissend, dass eine solche methodische As-
similation ein sisyphoides Unterfangen ist. (Nicht nur) in diesem Zusammenhang 
zitiert Hitzler allerdings gern das Camussche Diktum, demzufolge man sich Sisy-
phos als einen glücklichen Menschen vorstellen müsse. Wir dürfen also vermuten, 
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dass Hitzler seine Art, Soziologie zu betreiben, durchaus Vergnügen bereitet, auch 
wenn – oder weil? – die lebensweltanalytische Ethnographie mitunter eine riskante 
Art des Soziologietreibens darstellt – dies nicht nur aufgrund der dabei auf� nd-
baren Fremdheiten (auch in sich selber), sondern auch deshalb, weil diese Art des 
Soziologietreibens für konventionelle Sozialforscher mitunter recht befremdlich ist. 

Dieser Forschungsstil hat Konsequenzen für seine Theoriearbeit: so ist die 
Hitzlersche Soziologie eines gewiss nicht, nämlich „blutleer“. Aus� uss seines 
Forschens ist eine im besonderen Maße empiriegesättigte Theorie, wobei Theo-
rien – ebenso wie Methoden – für Hitzler keinerlei Eigenwert haben. Deshalb 
evoziert allzu abstraktes Theoretisieren, ebenso wie unre� ektiertes Rekurrieren 
auf Theorieschulen, (nicht nur) bei Tagungen seinen deutlich wahrnehmbaren Un-
mut. „Woher wissen Sie das eigentlich?“ ist in solchen Fällen eine typische, immer 
wieder gestellte Frage. Die darin formulierte und nicht nur an andere, sondern auch 
an sich selber gerichtete Aufforderung impliziert, genau und unvoreingenommen 
hinzusehen und dabei von idiosynkratischen Vorannahmen und Werthaltungen 
abzusehen. Darin sieht sich Hitlzler in der Weberschen Tradition ebenso wie in 
derjenigen von Robert E. Park, dessen Diktum „A moral man cannot be a socio-
logist“, das ja nicht einer unmoralischen Forschung das Wort redet, wohl aber das 
Einklammern von Geltungsansprüchen im Forschungsprozess fordert, gewisser-
maßen die Grundmaxime des Hitzlerschen Forschens formuliert. Nicht selten 
provoziert er dergestalt mit seinen Thesen und Analysen, indem er eingeschliffene 
Denkweisen und Selbstverständlichkeiten, die es in der sich mit Max Weber als 

‚Entzauberungswissenschaft‘ verstehenden Soziologie nicht weniger als anderswo 
gibt, aufbricht und in Frage stellt. 

Jenseits einer empirischen Fundierung, die sich dezidiert dem hermeneuti-
schen Begründungsdruck aussetzt, ist die Hitzlersche Soziologie um begrif� iche 
Exaktheit bemüht. Hitzler ist daran gelegen, die Konzepte, mit denen er arbeitet, 
klar zu bestimmen – und auch seinen Studierenden deutlich zu machen, dass die 
wissenschaftliche Diskussion sich vom alltäglichen Räsonnieren nicht zuletzt 
durch die Verwendung klar de� nierter Begriffe unterscheidet. Hier hat nicht nur 
die (nominalistische) Art, in der Max Weber seine „Grundbegriffe der Soziolo-
gie“ formuliert (und dabei vor Kollektivbegriffen gewarnt) hat, Pate gestanden: 
In Übereinstimmung mit Alfred Schütz ist Hitzler davon überzeugt, dass jede 
wissenschaftliche Betätigung ihren Ausgang an Begriffsarbeit nehmen muss. 

Ronald Hitzlers Erkundungen sowohl vertrauter als auch fremder Sinn- und 
Erlebniswelten durchzieht die Annahme einer trotz aller Habitualisierung, Routini-
sierung, Disziplinierung nicht hintergehbaren Fragilität sowohl von institutiona-
len und Interaktionsordnungen als auch von Lebensentwürfen und Biographien 
gleichsam wie ein roter Faden: Der Mensch ist, so Hitzler, in einem anthropologi-
schen Sinne zu einem ‚riskanten‘ Leben gezwungen; Risikobewältigung ist eine 
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Grundanforderung der menschlichen Existenz. Und dies gelingt nur, indem und in 
dem Maße, in dem der Mensch sich auf die Unwägbarkeiten des Lebens einlässt. 
Gefordert ist ein � exibler Akteur, der seine Welt(en) ständig (neu) deutet und 
in seinem Handeln soziale Ordnung herstellt – und diese zugleich – subversiv – 
verändert. Anders als andere Entscheidungen in Zeiten von Multioptionalität ist 
diese Flexibilität allerdings keine Angelegenheit der Wahl, sie ist uns vielmehr 
durch die conditio humana auferlegt. 

Nicht erst in der (Spät-)Moderne bzw. in enttraditionalisierten Gesellschaften 
vermitteln sich Akteure Hitzler zufolge durch Inszenierungen. Mit Helmuth Plessner 
beschreibt Hitzler den Menschen vielmehr grundsätzlich als einen Schauspieler, 
als einen ‚Doppelgänger‘ in dem Sinne, dass er zugleich öffentlicher Rollenspieler 
und individuelles, quasi ‚privates‘ Bewusstsein ist. Dieses Verständnis prägt auch 
seine Analysen zum politischen bzw. proto-politischen Handeln. „Politik machen“ 
analysiert er als „Kunst der Inszenierung“. Ohne „impression management“ kann 
ein Politiker – jedenfalls beru� ich – nicht überleben. Hitzler fasst das Politische 
allerdings weiter: Mit seiner an Goffman anknüpfenden De� nition politischen 
Handelns, mit der er sich dezidiert von einem institutionalistischen und erst recht 
von einem etatistischen Politikverständnis abgrenzt, lässt sich jenes auch dort 
entdecken, wo es dem Commonsense und dem traditionellen Politikverständnis 
zufolge eher unpolitisch zugeht – am durch Mikropolitiken geprägten Arbeitsplatz, 
im durch kleine und größere Querelen gekennzeichneten nachbarschaftlichen 
Alltag, im (Nah-)Kampf der Geschlechter und im durch existentielle Strategien, 
d. h. durch life politics weit mehr als durch emancipatory politics gekennzeich-
neten Szeneleben. 

In einer individualisierten Gesellschaft gelangen die Fragilität des Sozialen 
und die Inszenierungsaktivitäten der Individuen allerdings in den Bereich des 
Offensichtlichen. Individuen werden, ob sie dies wollen oder nicht, zu Existenz-
bastlern. Das von Ronald Hitzler gemeinsam mit Anne Honer entwickelte Konzept 
der Bastelexistenz verweist auf den Verlust von Sicherheiten. Das Individuum 
wird in dem Sinne zum Sinnbastler, dass es sich ständig zwischen konkurrie-
renden Sinnangeboten entscheiden und die ausgewählten Bestandteile zu einem 
zumindest für ihn selber hinlänglich stimmigen Sinn-Ganzen zusammenbauen 
muss. In der Bastelexistenz wird den Individuen die fragile Beschaffenheit des 
Sozialen zwangsläu� g bewusst. Moderne (Bastel-)Existenzen sind deshalb not-
gedrungen re� exive Existenzen. 

Als eine handlungspraktische ‚Antwort‘ auf Individualisierung erkennt Hitzler 
einen Modus der Aggregation, der den Einzelnen weder zur Teilhabe noch zu Denk- 
und Verhaltensweisen zu verp� ichten scheint, sondern ihn vielmehr ‚lediglich‘ dazu 
verführt. In seinen weit über den engen Kreis der Fachöffentlichkeit bekannten 
Arbeiten zu Ausprägungen posttraditionaler Vergemeinschaftung, insbesondere 
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zu (Jugend-)Szenen und zu jugendkulturellen Events, ist Hitzler diesem Phänomen 
paradigmatisch auf der Spur. Mit dem Hinweis auf die strukturelle Labilität der aus 
kontingenten Entscheidungen vieler Einzelner resultierenden Gesellungsgebilde 
wird die Fragilität des Sozialen dezidiert betont. Dies nimmt ihnen – wiederum 
konsequent aus der Perspektive des Einzelnen betrachtet – aber keineswegs ihren 
Reiz. Es ist gerade ihre Zwanglosigkeit, die sie zur idealen Entsprechung für die 
individualisierte Sehnsucht nach Gemeinschaft werden lässt. 

Die aus Pluralisierung, Multioptionalisierung und eben Individualisierung 
resultierende Erfordernis, sein Leben ohne verlässliche Vorgaben (Anweisungen, 
Au� agen) aus (tradierten) Sinnwelten mit der damit einhergehenden existenziellen 
Verunsicherung leben zu müssen, kurz: Modernisierung ist das Handlungsproblem, 
vor das Ronald Hitzler den Einzelnen (alltäglich) gestellt sieht. Bewältigt wird 
diese Herausforderung generell dadurch, dass sich der einzelne zwar kulturell 
vorgefertigter und vorliegender Elemente bedient, daraus allerdings wie aus einem 
Steinbruch das herausbricht, was ihm zur Konstruktion seiner subjektiven Wirk-
lichkeit hilfreich erscheint. Die in Prozessen der Externalisierung, Objektivation 
und Internalisierung erfolgende gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit 
müsse demnach durch den Prozess der Subjektivation ergänzt werden – ein Beitrag, 
der in Hitzlers Werk im Ansatz bereits konturiert ist, jedoch der weiteren Aus-
arbeitung bedarf, die, so hoffen wir, von Ronald Hitzler selber vorgenommen wird.

Im vorliegenden Band sind Beiträge von Soziologinnen und Soziologen 
versammelt, die Ronald Hitzler zu unterschiedlichen Zeiten, an unterschiedlichen 
Orten und in unterschiedlichen Feldern seines wissenschaftlich-akademischen 
Wirkens über zum Teil lange Strecken konstruktiv-kritisch begleitet haben. Die 
Autorinnen und Autoren – Weggefährten und immer auch Freunde – befassen 
sich auf ihre je eigene Art und Weise mit seinen Themen und Arbeiten: Stefan 
Hornbostel, Jo Reichertz, Hans-Georg Soeffner und Trutz von Trotha mit Anthro-
pologie und Kultur, Nicole Burzan, Reiner Keller, Hubert Knoblauch, Michael 
Meuser und Angelika Poferl mit Methodologie und existenzialem Verstehen, 
Thomas Eberle und Manfred Prisching mit Sinnbasteln und Bastelexistenz, Ulrich 
Beck und Elisabeth Beck-Gernsheim, Peter A. Berger, Peter Gross, Dirk Kaesler, 
Gerhard Naegele, Armin Nassehi, Sighard Neckel und Thomas Rauschenbach mit 
der (spät)modernen Gesellschaft und modernen Identitäten, Clemens Albrecht, 
Detlev Dormeyer, Winfried Gebhardt, Andreas Hepp, Michaela Pfadenhauer und 
Jürgen Raab mit Vergemeinschaftung und Erlebniswelten, Helmuth Berking, Achim 
Brosziewski und Christoph Maeder, Jürgen Gerhards und André Kieserling mit 
Wissen und Wissenssoziologie, und Manfred Lauermann, Friedhelm Neidhardt 
und Peter Vogel mit Wissenschaft und Wissenschaftlichkeit. 

Ihnen allen verdankt sich dieses Buch(-geschenk). Der Dank der Herausgeber 
gilt außerdem Frank Engelhardt, dem Che� ektor für Soziologie des Verlags für 
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Sozialwissenschaften, der unserer Idee, Ronald Hitzler mit einer Festschrift zu 
ehren, spontan zugestimmt und uns beratend zur Seite gestanden hat. Deswei-
teren danken wir Maja Kempka, Nicole Kirchhoff und Haike Dogendorf für ihre 
tatkräftige Unterstützung beim Redigieren der Manuskripte. 

Michael Meuser und Michaela Pfadenhauer*

* Diese Festschrift haben wir gemeinsam mit Anne Honer konzipiert. Ihre schwere Erkrankung hat 
verhindert, dass sie sich auch an der Fertigstellung des Bandes beteiligen konnte. 
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